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Gescheiterte Flucht
Stasi-Unterlagen zu einem verratenen Tunnel in Berlin

PÄ
D

A
G

O
G

IS
C

H
E

S 
A

N
G

E
B

O
T

E
IN

B
L

IC
K

E
 I

N
 D

A
S 

S
T

A
S

I-
U

N
T

E
R

L
A

G
E

N
-A

R
C

H
IV



Impressum

Herausgeber
Bundesarchiv
Stasi-Unterlagen-Archiv
Bildungsteam
10106 Berlin
E-Mail: bildung.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de

Stand

Berlin, 2022

Layout und Umschlaggestaltung 
Pralle Sonne, Mediendesign, 
Berlin

Umschlagfoto
BArch, MfS, ZAIG 10754, Bl. 158
Beweisfoto der Stasi von dem verratenen Tunnel

Redaktion
Bettina Altendorf, Axel Janowitz, Hans-Peter Löhn, Andreas Schiller

Nachdruck und andere Formen der Vervielfältigung, auch auszugsweise, nur mit schriftlicher Genehmigung. 
Frei für die Nutzung durch öffentliche Träger im Bereich historisch-politische Bildung



Themenmappe 3   |   1

Allgemeine Hinweise und didaktische Vorbemerkungen

Einführung: Mauerbau und Tunnelfluchten

Beispiele aus Stasi-Akten 

Der Stasi-Informant
Dokument   1: Bericht eines anderen Spitzels über Gerhard Lindner, 4.2.1963 (Auszug)
Dokument   2: Major Hinkel trifft sich mit „Arno Vogel“, 21.1.1963 (Auszug)
Dokument   3: „Arno Vogel“ berichtet über den Fluchttunnel, 28.1.1963
Dokument   4: Treffbericht mit „Arno Vogel“, 29.1.1963
Dokument   5: Major Hinkel gibt „Arno Vogel“ weitere Aufgaben, 31.01.1963 (Auszug)
Dokument   6: Major Hinkel trifft sich erneut mit „Arno Vogel“, 23.3.1963
Dokument   7: Bericht des MfS über die Entdeckung des Fluchttunnels, 28.4.1963
Dokument   8: Schreiben des MfS über neue Aufträge für „Arno Vogel“, 10.8.1963 

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten 1-8

Überwachung und Verhaftung
Dokument   9: Bericht des MfS über die Beobachtung und Festnahme von vier Personen, 14.2.1963

Arbeitsaufträge zum Dokument 9

Die Fluchthelfer aus West-Berlin
Dokument 10: Haftantrag der Staatsanwaltschaft gegen Max Bock, 15.2.1963
Dokument 11: Protokoll der Vernehmung von Max Bock beim MfS, 26.3.1963 (Auszug)
Dokument 12: Haftantrag der Staatsanwaltschaft gegen Uwe Rath, o.D.
Dokument 13: Protokoll des Nachtverhörs von Uwe Rath beim MfS, 14.2.1963 (Auszug)
Dokument 14: Protokoll des zweiten Verhörs von Uwe Rath, 20.2.1963 (Auszug)

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten 1-14

Mutter und Tochter
Dokument 15: Haftbefehl gegen Gisela Herklotz, 16.2.1963
Dokument 16: Protokoll der Vernehmung von Gisela Herklotz beim MfS, 27.3.1963 (Auszug)
Dokument 17: Haftbefehl gegen Fanni Herklotz, 15.2.1963
Dokument 18: Protokoll der Vernehmung von Fanni Herklotz beim MfS, 28.3.1963 (Auszug)

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten 15-18

Inhalt

3

4-6

7
8-9

10
11-12

13
14
15

16-17
18

19

20
21-29

30

31
32

33-36
37

38-44
45-46

47

48
49

50-61
62

63-69

70

Inhalt



2Themenmappe 3   |   

Die Folgen
Dokument 19: Schreiben der Staatsanwaltschaft Rostock an den Generalstaatsanwalt zur Genehmigung 

               der beabsichtigten Strafanträge, 9.7.1963 
Dokument 20: Antwort des Generalstaatsanwalts, 12.7.1963 (Abschrift)
Dokument 21: Urteil des Bezirksgerichts Rostock vom 13.8.1963 (Auszug)
Dokument 22: Schreiben der Staatsanwaltschaft: Strafaussetzung für Max Bock, 16.7.1964
Dokument 23: Urteil des Bezirksgerichts Rostock: Straferlass für Uwe Rath, 28.9.1967
Dokument 24: Schreiben des Theaterintendanten an Gisela Herklotz: Aufhebung des Arbeitsvertrags, 

                3.8.1963 
Dokument 25: Gnadengesuch der Großmutter, 20.5.1963 (handschriftlich)
Dokument 26: Urteil des Bezirksgerichts Rostock: Strafaussetzung für Fanni Herklotz, 26.5.1964
Dokument 27: Schreiben der Staatsanwaltschaft: Straferlass für Fanni Herklotz, 8.7.1966
Dokument 28: Führungsbericht der Haftanstalt Rostock für Gisela Herklotz, 19.3.1964
Dokument 29: Schreiben von Fanni Herklotz an das Bezirksgericht, 31.7.1964
Dokument 30: Antwort des Staatsanwalts, 11.8.1964
Dokument 31: Schreiben des Stadtbezirksrates Dresden-West an das Bezirksgericht Rostock: Beschwerde, 

                8.10.1964
Dokument 32: Schreiben der Staatsanwaltschaft Rostock an den Generalstaatsanwalt: 

               Beschwerde abgewiesen, 4.11.1964

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten 19 – 32

Abkürzungen und Erläuterungen

Inhalt

71

72
73

74-78
79
80

81
82
83
84

85-86
87
88

89

90

91

92-95



Themenmappe 3   |   3

Allgemeine Hinweise und didaktische Vorbemerkungen

In allen Rahmenlehrplänen der Bundesländer ist der Mauer-
bau am 13. August 1961 ein Fixpunkt bei der Vermittlung der 
gesamtdeutschen und DDR-Geschichte. Auch Folgen und 
Opfer des Mauerbaus werden thematisiert, ebenso Fluchten 
und Fluchtversuche. 

Die vorliegende Themenmappe dokumentiert den Fall einer 
geplanten Tunnelflucht in Berlin, die durch einen Spitzel 
des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) verraten wurde. 
Aus den Dokumenten des MfS geht das Zusammenspiel 
von Menschen aus Ost und West im Vorfeld hervor. Es wird 
deutlich, was die Beteiligten motivierte und wie der kompli-
zierte Fluchtversuch geplant war. Zugleich ist in den Akten 
dokumentiert, welche Strafe und welche gesellschaftlichen 
Folgen die gescheiterte Flucht für die Fluchtwilligen hatte. 
Ein Dokumententeil enthält Unterlagen zu dem Stasi-Spitzel, 
der die Fluchtabsicht verriet. 
Das Aktenvolumen für den Fall des verratenen Tunnels 
umfasst insgesamt 49 Bände mit über 13.000 Blatt Akten 
(siehe Foto). Zur besseren Lesbarkeit für Schülerinnen und 
Schüler haben wir die Anzahl der Dokumente und der 
beteiligten Personen wesentlich reduziert. Beteiligt an dem 
Tunnelbau und der Fluchthilfeorganisation waren mehr Per-
sonen als hier erwähnt werden. Ebenso sind wesentlich mehr 
Fluchtwillige wegen des Verrats des Spitzels verhaftet und 
von Gerichten der DDR verurteilt worden.

Thema und Mappe sind das Ergebnis einer Kooperation 
des Stasi-Unterlagen-Archivs mit der Gedenkstätte Berliner 
Mauer. Ziel war es, eine besondere Art von Flucht zu 
veranschaulichen und gestützt durch Quellenmaterial 
multiperspektivisch darzustellen. Das vorliegende Quellen-
material ist in fünf Blöcke gegliedert, die in sich geschlossene 
Aspekte der Geschehnisse abbilden. Sie können jeweils von 
Kleingruppen erarbeitet werden. Kurze Einleitungstexte pro 
Kapitel erläutern den größeren Zusammenhang und gezielte 
Aufgaben helfen bei der Quelleninterpretation. Es ist nicht 
nötig, dass alle Schülerinnen und Schüler alle Akten lesen 
oder alle Fragen beantworten. Sogar das Weglassen einzelner 
Dokumentenblöcke ist möglich, denn in jedem Block ist der 
Gesamtzusammenhang erkennbar. Aber erst die Präsentation 
der Inhalte aus möglichst vielen Dokumententeilen verdeut-
licht den Lernenden die Vielschichtigkeit der Motive der 
Beteiligten und die Komplexität der Planung.  

Mit der Themenmappe wollen wir Lehrkräfte unterstützen, 
bei den Lernenden Sachkenntnisse und Urteilskompetenz zu 
entwickeln und sie zu eigenständiger Geschichtswahrneh-
mung befähigen. Schülerinnen und Schüler ab der Klassen-
stufe 9 können durch die Quellen einen Eindruck bekommen, 
was die an diesem Fluchtversuch beteiligten Menschen 
bewegte. Deren Geschichten, Ängste und Hoffnungen, die 

hier nur aus den Protokollen der Stasi nachvollziehbar 
werden, sind selbst in dieser eigentlich bürokratischen Form 
noch sehr bewegend und persönlich. 

Ausdrücklich danken wir allen damals Beteiligten, die uns 
erlaubt haben, in dieser Themenmappe ihre Namen zu nen-
nen. Namen von Personen, die wir nicht ausfindig machen 
oder deren Einverständnis wir aus anderen Gründen nicht 
einholen konnten, haben wir gemäß den Bestimmungen im 
Stasi-Unterlagen-Gesetz unleserlich gemacht, durch erfun-
dene Namen ersetzt oder – wenn es das Gesetz erlaubte – 
leserlich gelassen.

Projekttag mit der Gedenkstätte 
Berliner Mauer

Gemeinsam mit der Gedenkstätte Berliner Mauer bieten wir 
für Schülerinnen und Schüler den Projekttag 
„…Liquidierung einer Personenschleuse". Eine gescheiterte 
Tunnelflucht im geteilten Berlin 1963 an. Er findet in der 
Gedenkstätte Berliner Mauer und am ehemaligen Sitz des 
Ministeriums für Staatssicherheit statt. Der Projekttag 
umfasst sechs Stunden. Er beinhaltet in der Gedenkstätte 
Berliner Mauer eine Führung und ein Zeitzeugengespräch 
mit einem am Tunnelbau Beteiligten sowie den Besuch des 
Stasi-Archivs und das Aktenstudium zum Fall im 
ehemaligen Ministerium. Der Projekttag ist kostenfrei. Die 
Mindestanzahl an Teilnehmenden beträgt zehn Personen. 
Lehrkräfte haben die Möglichkeit, den Projekttag im 
Rahmen einer Fortbildung zu erproben. Für sie entstehen 
für den Aufenthalt in der Gedenkstätte Berliner Mauer 
Kosten in Höhe von 5 Euro pro Person.
Er kann gebucht werden beim Stasi-Unterlagen-Archiv 
(Tel.: 030 – 18665 6757 oder E-Mail 
bildung.stasiunterlagenarchiv@bundesarchiv.de) oder über 
das Anmeldeformular der Gedenkstätte Berliner Mauer 
(https://www.stiftung-berliner-mauer.de/de/
gedenkstaette-berliner-mauer/angebote/projekttag-
liquidierung-einer-personenschleuse).

Allgemeine Hinweise und didaktische Vorbemerkungen

Der gesamte Aktenbestand für den Fall des verratenen Tunnels (BArch)
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Die Berliner Mauer

Zwischen der Bundesrepublik und der DDR verlief die fast 
1400 km lange innerdeutsche Grenze. Sie trennte zwei Staa-
tenbünde mit völlig entgegengesetzten Gesellschaftssyste-
men und zwei hoch gerüstete Militärblöcke, die sich feindlich 
gegenüberstanden. Für die SED-Führung in der DDR stellte 
die abgeriegelte Staatsgrenze zur Bundesrepublik und später 
auch zu West-Berlin eine wichtige Säule für den Machterhalt 
dar. Sie sollte Fluchten der unzufriedenen DDR Bevölkerung 
und dadurch den Zusammenbruch des SED-Regimes verhin-
dern. Der SED-Führung ging es in erster Linie darum, DDR-
Bürger am Verlassen „ihres“ Landes zu hindern.

Seit Mai 1952 war die innerdeutsche Grenze befestigt wor-
den. In den Folgejahren hatte die SED-Führung sie immer 
unüberwindbarer ausbauen lassen. Der Weg in die Berliner 
Westbezirke war die einzige noch weitgehend gefahrlose 
Fluchtmöglichkeit aus der DDR. Im Frühjahr 1961 erreichte 
die Fluchtbewegung nach West-Berlin ihren Höhepunkt. 
Allein im ersten Halbjahr verließen über 213 000 Menschen 
die DDR.1 An manchen Tagen flohen nun über 3 000 Perso-
nen. Unter ihnen befanden sich besonders viele gut ausge-
bildete, junge Menschen. Die DDR-Wirtschaft stand bald vor 
dem Kollaps. Diese äußerst dramatische Situation und das 
beharrliche Drängen von SED-Chef Walter Ulbricht führten 
letztendlich dazu, dass die sowjetische Führung im Juli 1961 
die Einwilligung zur Schließung der Grenze nach West-Berlin 
gab. Die Entscheidung war auch dadurch begünstigt worden, 
dass die US-Administration im Juli 1961 angedeutet hatte, 
wegen einer Grenzschließung zwischen Ost- und West-Berlin 
keine kriegerische Auseinandersetzung mit der Sowjetunion 
riskieren zu wollen. In der Nacht vom 12. zum 13. August 
begannen mehr als 10 000 Einsatzkräfte von Volkspolizei, 
Grenzpolizei2 und Kampfgruppen3 sämtliche Zugänge nach 
West-Berlin zu sperren. Hinter diesen Truppen standen 8 000 
Soldaten der Nationalen Volksarmee (NVA).4 
Sowjetische Truppen waren ebenfalls in Bereitschaft ver-
setzt worden. Die Einsatzkräfte rollten Drahtsperren aus 
und errichteten Stacheldrahtzäune. Sie demontierten 

1	 Vgl. Henrik Bispinck: „Republikflucht“. Flucht und Ausreise als Prob-
lem für die DDR-Führung, in: Dierk Hoffmann / Hermann Wentker (Hg.): 
Vor dem Mauerbau. München 2003.
2	 Die Grenzpolizei war bereits 1946 in der sowjetischen Besatzungs-
zone gegründet worden. Ihr offizieller Name war seit 1951: „Deutsche 
Grenzpolizei“. In den 50er Jahren unterstand sie zeitweilig dem MfS. Im 
Jahr 1961 wurde die Grenzpolizei dem Verteidigungsministerium unter-
stellt und in „Grenztruppen der DDR“ umbenannt.
3	 Die 1953 gebildeten „Kampfgruppen der Arbeiterklasse“ waren eine 
bewaffnete Miliz der SED. Die paramilitärischen Verbände sollten gegen 
innere und äußere Feinde eingesetzt werden.
4	 Vgl. Thomas Flemming / Hagen Koch: Die Berliner Mauer. Geschich-
te eines politischen Bauwerks, Berlin 1999, S. 8.

Gleisverbindungen und stellten „Spanische Reiter“5 auf. 
Zugleich wurde der gesamte S- und U-Bahnverkehr zwischen 
dem östlichen und westlichen Teil Berlins zeitweilig gesperrt. 
Vier S-Bahnhöfe und 13 U-Bahnhöfe wurden in Ost-Berlin 
geschlossen. Auf acht S-Bahn- und drei U-Bahnlinien blieb 
der durchgehende Verkehr bis 1990 unterbrochen. Von den 
bisherigen 81 Straßenübergangsstellen blieben zuerst noch 
dreizehn geöffnet. Ab September 1961 gab es endgültig nur 
noch sieben Übergänge. Innerhalb weniger Stunden entstand 
die rund 160 km lange Grenze um West-Berlin. Dazu gehörte 
auch die 46 km lange Grenze quer durch die Berliner Innen-
stadt, die Berliner Mauer.

Fluchthelfer und Fluchtmethoden nach dem 
Mauerbau 

Die Schließung der Berliner Grenze 1961 riss Familien und 
Freunde auseinander. Ost-Berliner Studenten, die im West-
teil studiert hatten, verloren ihren Studienplatz. Obwohl es, 
entgegen mancher Befürchtungen der SED-Oberen, in der 
DDR-Bevölkerung nach dem Mauerbau relativ ruhig blieb, 
wollten sich viele Betroffene mit der Grenzschließung nicht 
abfinden. Sie suchten nach Schlupflöchern im Grenzsystem, 
um möglichst ohne Risiko in den Westen zu gelangen. Auf 
unterschiedlichsten Wegen versuchten die Menschen der 
SED-Diktatur zu entfliehen oder auch einfach nur zu ihren 
Angehörigen zu gelangen. Sie schwammen durch die Berliner 
Grenzgewässer, durchquerten die Kanalisation oder kletter-
ten aus den Fenstern jener Wohnhäuser, die direkt an der 
Grenze standen. Andere durchbrachen mit selbst gepanzerten 
Lastwagen und sogar mit einem Personenzug die Grenzbe-
festigungen. Viele Fluchtwillige erhielten von Fluchthelfern 
Unterstützung. Ganze Gruppen hatten sich schon kurz nach 
dem Mauerbau in West-Berlin gebildet. Die Fluchthelfer-
gruppen setzten sich überwiegend aus Studenten der West-
Berliner Universitäten und Hochschulen zusammen. Zu 
ihnen gesellten sich auch junge Männer aus der DDR, denen 
die Flucht bereits geglückt war. Einer von ihnen war Hasso 
Herschel, der im vorliegenden Fall eine wichtige Rolle spielt.

Anfangs wollten die Fluchthelfer nur Familienangehörige 
und Kommilitonen aus Ost-Berlin holen.6 
Sehr bald halfen sie auch anderen Fluchtwilligen. 

5	 Spanische Reiter: Mehrere X-Förmig zusammengebundene, ange-
spitzte Stangen, die mit einer 5 Meter langen Querstange verbunden sind. 
Sie dienten 1961 in Berlin hauptsächlich als Straßensperren.
6	 Vgl. Burkhard Veigel: Wege durch die Mauer. Fluchthilfe und Stasi 
zwischen Ost und West, 2. Auflage, Berlin 2011, S. 15/16.

Einführung: Mauerbau und Tunnelfluchten
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Im Laufe der Zeit mussten die Fluchthelfer dazu überge-
hen, sich bezahlen zu lassen, denn die immer aufwendiger 
werdenden Fluchtwege verursachten immer größere Kosten. 
Nun gesellten sich jedoch zu den aus Idealismus handelnden 
Fluchthelfern auch einige Geschäftemacher, die Fluchthilfe 
als Geldquelle nutzten. Die Summen für eine gelungene 
Flucht stiegen in den folgenden Jahren auf bis zu 15 000 DM       
pro Kopf.7 Erste Aktionen von Fluchthelfern bestanden darin, 
an unübersichtlichen Stellen die Stacheldrahtzäune zu durch-
trennen und auf diese Weise DDR-Bürgern die Flucht zu 
ermöglichen. Durch die Berliner Abwasserkanäle an der Alten 
Jakobsstraße, unter der Gleimstraße und der Esplanade sollen 
Fluchthelfer zirka 250 Menschen in den Westen gebracht 
haben.8 DDR-Grenztruppen und Staatssicherheit beseitigten 
diese ersten Schlupflöcher schnell.
Neben diesen Fluchtmöglichkeiten versuchten es die Flucht-
helfer mit ausgeliehenen West-Berliner Ausweisen. Die Aus-
weise wurden nach Ost-Berlin geschmuggelt und an Flucht-
willige übergeben, die dem Passbild im Ausweis sehr ähnlich 
sahen. Dieser Fluchtweg war aber auch bald verschlossen, weil 
West-Berliner ab dem 23. August 1961 nicht mehr nach Ost-
Berlin und in die DDR einreisen durften. Daraufhin wurden 
westdeutsche und Pässe anderer westlicher Staaten genutzt 
(z.B. dänische, schwedische und schweizer). Diese Fluchtme-
thode wurde nach einigen Monaten von einem Stasi-Spitzel 
aufgedeckt, so dass Passfälschungen immer aufwendiger 
und teurer wurden. Eine weitere Möglichkeit war die Flucht 
mit speziell präparierten Fahrzeugen, in deren Hohlräumen 
sich Flüchtige versteckten. Weil die Fluchthelfer damit aber 
nur wenige DDR-Bürger auf einmal in die Freiheit bringen 
konnten, begannen sie, nach weiteren Fluchtmöglichkeiten 
zu suchen.

Tunnelfluchten

Ein weiterer Fluchtweg sollte unter der Mauer hindurch-
führen. Dazu mussten sich die Berliner Studenten im Tun-
nel- und Bergbau versuchen. Den Naturwissenschaftlern und 
Ingenieuren unter ihnen kamen dabei ihre beim Studium 
erworbenen Kenntnisse zugute. Das Tunnelgraben war in 
dem schwierigen Berliner Untergrund eine sehr waghal-
sige und mühevolle Angelegenheit. Rieselnder Sand oder 
betonharter Lehmboden, riesige Findlinge, die plötzlich im 
Weg lagen und hoch stehendes Grundwasser machten den 
Tunnelbauern zu schaffen. Deshalb mühten sich teilweise 
bis zu 46 Personen wochenlang beim Graben eines Tunnels. 
Es gab rasch gegrabene, improvisierte Tunnel, in denen die 
Gefahr bestand, beim Durchkriechen verschüttet zu werden. 
Daneben gab es auch sehr professionell errichtete Tunnel mit 
bergmännischer Verschalung, elektrischer Beleuchtung und 
Frischluftversorgung. 

7	 Vgl. Marion Detjen: Ein Loch in der Mauer. Berlin 2005, S. 257/258. - 
Professionelle Fluchthelfer sollen in späteren Jahren sogar 30 000 DM pro 
Kopf verlangt haben.
8	 Vgl. Burkhard Veigel: Wege durch die Mauer. (Anmerkung 6), S. 122.

Einige Tunnel waren sogar über 100 Meter lang. Der in 
dieser Mappe behandelte, verratene Tunnel maß sogar 176 
Meter. Die Tunnelgrabungen begannen im Herbst 1961. Die 
meisten Tunnel entstanden in den Jahren 1962 bis 1964, 
wobei am häufigsten in der Bernauer und der Heidelberger 
Straße gegraben wurde. Hier waren in den Anfangsjahren die 
Abstände zwischen den Häuserzeilen von West-Berlin nach 
Ost-Berlin am geringsten, so dass sie leichter untertunnelt 
werden konnten. Für die Bernauer Straße hatten die Tun-
nelbauer noch einen wichtigeren Vorteil ausgemacht: diese 
Gegend befindet sich auf einem Hügel, sodass der Grundwas-
serspiegel hier viel niedriger liegt.9 Deshalb hat es allein in 
der Bernauer Straße 13 Tunnelprojekte gegeben.10 Insgesamt 
gab es über 70 Tunnelprojekte, von denen jedoch nur 19 
erfolgreich waren, darunter acht Tunnel von Ost- nach West-
Berlin. Etwa 32 Tunnel wurden entweder verraten oder vor 
der Fertigstellung von Stasi und den Grenztruppen entdeckt. 
Mindestens 22 Tunnelgrabungen mussten aus technischen 
Gründen abgebrochen werden.11 Drei Tunnel mussten wegen 
Schwierigkeiten mit West-Berliner Anwohnern aufgegeben 
werden. Der letzte erfolgreiche Fluchttunnel entstand 1973, 
die allerletzten Grabungsversuche sollen 1982 stattgefunden 
haben.12 

Eine besonders gefährliche Aufgabe übernahmen Fluchthel-
fer, die als Kuriere tätig waren. Sie reisten nach Ost-Berlin 
und nahmen Verbindung mit Fluchtwilligen auf. Die Kuriere, 
die von manchen Gruppen auch „Läufer“ genannt wurden, 
erklärten den Flüchtenden den Weg zum Tunnel oder brach-
ten sie von einem bestimmten Sammelpunkt zum Tunnelein-
gang. Dafür mussten Kuriere mehrfach in die DDR einreisen 
und dort ständig auf der Hut vor der Staatssicherheit sein. 
Deshalb verwendeten sie Codewörter, fingierte Briefe und 
geheime Treffpunkte. Trotzdem wurden etliche Kuriere fest-
genommen und zu teilweise hohen Haftstrafen verurteilt.
Soweit heute bekannt, konnten mindestens 260 DDR-Bürge-
rinnen und Bürger durch die Tunnel fliehen. Dem gegenüber 
stehen über 200 Verhaftungen von Fluchtwilligen und Kurie-
ren sowie vier Todesfälle.13 Die beiden berühmtesten Tunnel 
waren der „Tunnel 29“ vom September 1962 und der „Tunnel 
57“ vom Oktober 1964.14 Den Bau des erstgenannten Tunnels 
hatte sogar der amerikanische Sender NBC vor Ort gefilmt 
und daraus einen Dokumentarfilm angefertigt.

9	 Während die Tunnel in anderen Gegenden Berlins höchstens drei 
Meter tief sein durften, um nicht vom Grundwasser zerstört zu werden, 
konnte man in der Bernauer Straße bis zu acht Metern tief graben.
10	 Auskunft von Dr. Maria Nooke zum aktuellen Forschungsstand, 
22.4.2016: In ihrer Publikation: Der verratene Tunnel: Geschichte einer 
verhinderten Flucht im geteilten Berlin. Bremen 2002, gibt sie auf S. 6 
noch 15 Tunnelgrabungen an. Auf Grund neuer Aktenfunde konnte das 
präzisiert werden..
11	 Vgl. hierzu die detaillierte Auflistung in: Dietmar Arnold / Sven-Felix 
Kellerhoff: Unterirdisch in die Freiheit. Die Fluchttunnel von Berlin, 
Berlin 2015, S. 431-438. 
12	 Vgl. hierzu die auch für den Einsatz im Unterricht geeignete Inter-
netseite www.risiko-freiheit.de der Stiftung Berliner Mauer.
13	 Bei den Todesopfern handelt es sich um zwei Fluchthelfer und zwei 
Grenzsoldaten. Vgl. Hans-Hermann Hertle, Maria Nooke u.a.: Die Todes-
opfer an der Berliner Mauer 1961-1989. Ein biographisches Handbuch, 2. 
Durchgesehen Auflage, Berlin 2009.
14	 Die Tunnelnamen ergeben sich aus der Zahl der jeweils Geflüchte-
ten.

Mauerbau und Tunnelfluchten
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Gegenmaßnahmen

Ab 1964 wurde es immer schwieriger, Fluchttunnel unent-
deckt zu graben. Die SED-Führung übertrug dem MfS die 
Aufgabe, sämtliche Fluchtwege durch Tunnel und die Kanali-
sation ein für alle Mal zu versperren. 
Dafür war im gleichen Jahr eine Sondereinheit die „Siche-
rungskompanie Berlin“ beim MfS gebildet worden.15 In 
der Heidelberger Straße hatten die Grenztruppen entlang 
der Grenzlinie einen bis zu drei Meter tiefen Sperrgraben 
ausgebaggert, an dem kein Fluchttunnel mehr unentdeckt 
blieb. Die wesentlich tieferen Tunnel in der Bernauer Straße 
wurden durch das MfS mit mehreren bis zu acht Meter tiefen 
Gegentunneln bekämpft. In diesen beleuchteten Tunneln pat-
rouillierten regelmäßig Mitarbeiter der Sicherungskompanie. 
Auf diese Weise konnten mehrere Fluchttunnel vor der 
Fertigstellung entdeckt und unbrauchbar gemacht werden. 
Seit Ende der 60er Jahre setzten Staatssicherheit und Grenz-
truppen in der Bernauer Straße verstärkt sogenannte Sonden 
ein, die in der Erde vergraben wurden und sämtliche unter-
irdische Geräusche registrierten. Vor allem aber gelang es der 
Staatssicherheit, immer wieder Inoffizielle Mitarbeiter (IM) 
in die Gruppe der Fluchtwilligen und in die Fluchthilfeorga-
nisationen in West-Berlin einzuschleusen. Auf diese Weise 
wurden weitere Tunnelprojekte vereitelt, wie das Beispiel in 
der vorliegenden Mappe verdeutlicht.

15	 Dafür wurde der „Tunnel- und Kanalzug“ der Berliner Grenztruppen 
vom MfS übernommen.

Beim vorliegenden Fall16 handelt es sich um einen Flucht-
tunnel aus dem Jahr 1963, der von einem IM verraten wurde. 
Der Stasi-Spitzel hatte eine West-Berliner Kurierin ausge-
horcht, die sich in ihn verliebt hatte. Von ihr erfuhr der IM 
vom Tunnelprojekt. Nachdem er die Informationen an seinen 
Führungsoffizier weitergegeben hatte, begann die Stasi mit 
der Beobachtung des Ost-Berliner Hauses, in dem der Tunnel 
enden sollte. Im Ergebnis der nun beginnenden geheimpoli-
zeilichen Aktionen wurden drei Kuriere und mindestens 22 
Bürgerinnen und Bürger aus Ost-Berlin und der DDR verhaf-
tet, darunter auch Mutter und Tochter Herklotz. Die Men-
schen aus Ost-Berlin und aus der übrigen DDR hatten sich 
nichts zuschulden kommen lassen, außer der Absicht, nach 
Westdeutschland flüchten zu wollen. Das war in der DDR 
schon ein schwerer Straftatbestand. In mehreren Sammel-
prozessen verurteilten DDR-Gerichte die Fluchtwilligen und 
die drei Kuriere zu Freiheitsstrafen von 1,5 bis zu vier Jahren. 
Auch nach der Haftentlassung waren die DDR-Bürgerinnen 
und Bürger den Schikanen der Behörden ausgesetzt.

16	 Ausführlich dargestellt wird die Geschichte der Planung, des Baus 
und des Verrats dieses Tunnels auch in: Maria Nooke, Der verratene Tun-
nel (Vgl. Anm. 10).
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Der Stasi-Informant

Gerhard Lindner (39) war DDR-Bürger. Unter dem Decknamen „Arno Vogel“ spitzelte er für das 
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) der DDR. In den nachfolgenden Unterlagen geht es um seine 
Berichte über eine geplante Tunnelflucht von Ost- nach West-Berlin. Lindners  Ansprechpartner 
beim MfS war sein Führungsoffizier Major Hinkel.

Dokument   1:	 Bericht eines anderen Spitzels über Gerhard Lindner, 4.2.1963 (Auszug)
Dokument   2:	 Major Hinkel trifft sich mit “Arno Vogel“, 21.1.1963 (Auszug)
Dokument   3:	 „Arno Vogel“ berichtet über den Fluchttunnel, 28.1.1963 
Dokument   4:	 Treffbericht mit „Arno Vogel“, 29.1.1963
Dokument   5:	 Major Hinkel gibt „Arno Vogel“ weitere Aufgaben, 31.1.1963 (Auszug)
Dokument   6:	 Major Hinkel trifft sich erneut mit „Arno Vogel“, 23.3.1963
Dokument   7:	 Bericht des MfS über die Entdeckung des Fluchttunnels, 28.4.1963
Dokument   8:	 Schreiben des MfS über neue Aufträge für „Arno Vogel“, 10.8.1963
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil I, Band 2, Bl. 171

Bericht eines anderen Spitzels über den GI   |   Dokument 1
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil I, Band 2, Bl. 172

Bericht eines anderen Spitzels über den GI   |   Dokument 1
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 177

Treffbericht des Führungsoffiziers   |   Dokument 2
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 187
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 188

Bericht des GI über den Fluchttunnel   |   Dokument 3
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 184

Treffbericht   |   Dokument 4
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 196

Bericht des GI   |   Dokument 5
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil II, Band 6, Bl. 236

Treffbericht   |   Dokument 6



16Themenmappe 3   |   

BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 203

Bericht des MfS   |   Dokument 7
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 204

Bericht des MfS   |   Dokument 7
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BArch, MfS, BV Dresden, AiM 2067/88, Teil I, Band 2, Bl. 182

Schreiben des MfS   |   Dokument 8
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1.	 Ohne zu wissen, dass Gerhard Lindner als „Arno Vogel“ selbst auch Inoffizieller Mitarbeiter (IM, hier: GI) der Stasi war, 
berichtete ein anderer IM über seinen Besuch bei Ehepaar Lindner (Dok. 1). 
Dabei lernte er eine Freundin der Lindners kennen: Frl. Hanna. Was berichtete er über deren Lebensumstände?
Welchen Eindruck von Hanna vermittelt der Bericht?

2.	 Lesen Sie Dok. 1, 2, 3 und 4 und notieren Sie, in welcher Beziehung die genannten Personen Gabi K., Hanna, Gerhard
Lindner (IM „Arno Vogel“), Anita, Hasso und die Eltern Herschel zueinander standen. 
Fertigen Sie ein Schaubild an, aus dem die jeweiligen Wohnorte und Bekanntschafts- oder Verwandtschaftsverhältnisse
ersichtlich werden. Präsentieren Sie das Schaubild.
Klären Sie dabei die Frage, woher „Arno Vogel“ von dem geplanten Tunnel erfuhr.

3.	 Stasi-Major Hinkel beauftragte den IM (hier: GM) „Arno Vogel“ mit bestimmten Aufgaben, die dieser bis zum nächsten
Treff erledigen sollte. 
Arbeiten Sie anhand des Berichts (Dok. 5 und 6) heraus, welche Aufgaben „Arno Vogel“ tatsächlich erledigt hat und
welche nicht.

4.	 Nachdem Gerhard Lindner (IM „Arno Vogel“) den Tunnel und die geplante Flucht verraten hatte (Dok. 6 und 8), wurde
er an die HA XV übergeben. Wie bewertete die Stasi die bisherige Zusammenarbeit mit ihm?
Welches Verhältnis scheint zwischen Linder und Hanna bestanden zu haben?
Für welches Aufgabenfeld stand die HA XV?

Zusatzaufgabe:

Bis zum Schluss hat Hanna nicht gewusst, dass Gerhard Lindner als „Arno Vogel“ für die Stasi gearbeitet und darum den 
Fluchtplan verraten hatte. Noch jahrelang traf sie sich mit ihm und sie schrieben sich Briefe.
Überlegen Sie, wie beide hätten reagieren können, wenn Hanna kurz nach dem Ende der DDR von dem Verrat ihres vermeint-
lich guten Bekannten erfahren hätte? Präsentieren und begründen Sie ihre Idee.

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten
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Überwachung und Verhaftung

Das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) der DDR war darüber informiert, dass eine groß angelegte 
Flucht von Ost- nach West-Berlin organisiert wurde. Wenige Tage vor der geplanten Flucht beob-
achtete das MfS einen der Fluchthelfer, der im folgenden Stasi-Bericht „Alex“ genannt wird. Mehrere 
MfS-Mitarbeiter verfolgten „Alex“ am helllichten Tag quer durch Ost-Berlin.
Unterwegs traf „Alex“ verschiedene Personen, die dadurch ebenfalls ins Fadenkreuz der Stasi gerie-
ten.

Dokument 9:	 Bericht des MfS über die Beobachtung und Festnahme von vier Personen, 
14.2.1963
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 11
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 12
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 13

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 14

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 15

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 16

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 17

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 18

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 2, Bl. 19

Beobachtungsbericht   |   Dokument 9
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1.	 Lesen Sie den Beobachtungsbericht der Stasi vom 14.2.1963 (Dok. 9)

2.	 Entwerfen Sie eine schematische Übersicht über die im Beobachtungsbericht beschriebenen Personen und ihre
jeweiligen Beziehungen zu den anderen.

3.	 Wählen Sie eine im Beobachtungsbericht geschilderte Situation, die Sie durch eine Zeichnung veranschaulichen:
Wo war der Beobachter – wo waren die Beobachteten? Notieren Sie wie in einem Comic, was die Beteiligten gerade in
diesem Moment gedacht haben könnten. 

4.	 Was glauben Sie, weshalb sich diejenigen, die die Flucht planten und organisierten, nicht in einem Café, auf einer Park-
	 bank oder in einem Restaurant trafen?

5.	 Nach dem Abkürzungsverzeichnis in dieser Mappe finden Sie auf Seite 95 die richtigen Namen von „Alex“, „Kappe“, 
„Junge“ und „Spitze“.
Weshalb verwendete die Stasi in ihrem Beobachtungsbericht Decknamen?

Zusatzaufgabe:

Versetzen Sie sich in die Lage von „Alex“ und tragen Sie „Ihren West-Berliner Kameraden“ – Ihren Mitschülern – in der fiktiven 
Situation einer nachträglichen Aussprache vor, warum Sie die Überwachung und Beobachtung durch die Stasi nicht bemerkt 
haben. 

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten
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Die Fluchthelfer aus West-Berlin

Die beiden Westdeutschen Max Bock (26) und Uwe Rath (22) wurden am 14. Februar 1963 in Ost-
Berlin verhaftet. Sie wurden beschuldigt, DDR-Bürgern bei der Vorbereitung zur Flucht aus der DDR 
geholfen zu haben. 

Dokument 10:	 Haftantrag der Staatsanwaltschaft gegen Max Bock, 15.2.1963
Dokument 11:	 Protokoll der Vernehmung von Max Bock beim MfS, 26.3.1963 (Auszug)
Dokument 12:	 Haftantrag der Staatsanwaltschaft gegen Uwe Rath, o.D.
Dokument 13:	 Protokoll des Nachtverhörs von Uwe Rath beim MfS, 14.2.1963 (Auszug)
Dokument 14:	 Protokoll des zweiten Verhörs von Uwe Rath, 20.2.1963 (Auszug)
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 7, Bl. 11

Haftantrag Bock   |   Dokument 10
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 7, Bl. 74

Vernehmung Max Bock   |   Dokument 11
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 7, Bl. 82

Vernehmung Max Bock   |   Dokument 11
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 7, Bl. 83

Vernehmung Max Bock   |   Dokument 11
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 7, Bl. 84

Vernehmung Max Bock   |   Dokument 11
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 11

Haftantrag Uwe Rath   |   Dokument 12
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 26

Nachtverhör Uwe Rath   |   Dokument 13
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 28

Nachtverhör Uwe Rath   |   Dokument 13
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 29

Nachtverhör Uwe Rath   |   Dokument 13
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 30
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 31
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 32

Nachtverhör Uwe Rath   |   Dokument 13
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 33

Nachtverhör Uwe Rath   |   Dokument 13
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 47

2. Verhör Uwe Rath   |   Dokument 14



46Themenmappe 3   |   

BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 8, Bl. 48

2. Verhör Uwe Rath   |   Dokument 14
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1.	 Vergleichen Sie die Haftanträge gegen Max Bock und Uwe Rath (Dok.10 und 12). Arbeiten Sie heraus, welche Aufgaben
die beiden bei der geplanten Flucht hatten. 
Beurteilen Sie, ob die Taten den Vorwurf „Verstoß gegen den § 21 StEG“ erfüllten.

2.	 Finden Sie heraus, aus welchen Motiven Max Bock und Uwe Rath bei der Fluchthilfe mitmachten (Dok. 11 und 13). 
Vergleichen Sie die Motive und überlegen Sie, welches Motiv Sie besser nachvollziehen können. Begründen Sie. 

3.	 Durch seine Unterschrift auf jeder Seite und am Schluss bestätigte Max Bock, dass das Verhör genauso stattgefunden
hatte und seine Worte richtig wiedergegeben wurden (Dok. 11). 

Besprechen Sie in der Gruppe, ob Sie tatsächlich seine gesprochenen Worte gelesen haben. 
Benennen Sie Beispiele für Ihre These.    

4.	 Uwe Rath wurde zweimal verhört, wobei das erste Verhör insgesamt 12 Stunden dauerte. 
Versuchen Sie mögliche Gründe zu finden, weshalb die Stasi ihn so lange verhörte (Dok. 13 und 14). 

5.	 Rath behauptete, er habe nicht gewusst, auf welchem Wege die Flucht vor sich gehen sollte und auch sonst habe er
keinen Einblick in die Fluchtorganisation erhalten. 
Versetzen Sie sich in die damalige Situation: Finden Sie seine Aussagen glaubwürdig? Begründen Sie. 

6.	 Inszenieren Sie zur Präsentation Ihrer Erkenntnisse eine fiktive „Talkshow“, in der Uwe Rath und Max Bock aus heutiger
Sicht über ihre damaligen Erlebnisse berichten.

Zusatzaufgabe:

Flucht und Fluchthilfe waren in der DDR strafbar – Fluchthilfe galt als „Menschenhandel“. Doch auch in West-Berlin und in der 
Bundesrepublik Deutschland befürworteten nicht alle Menschen die gefährlichen Aktionen, und es gab auch Paragrafen zur 
Bestrafung des Menschenhandels. 
Argumentieren Sie für und gegen die damalige Fluchthilfe aus heutiger Sicht. Diskutieren Sie an konkreten Beispielen Gemein-
samkeiten und Unterschiede zur heutigen Situation von Flüchtlingen.
Erörtern Sie an konkreten Beispielen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zur Motivation und Zielsetzung damaliger und 
heutiger Fluchthelfer.

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten
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BStU, MfS,ZAIG 14279, Bl. 67

Mutter und Tochter

Fanny Herklotz (51) und ihre Tochter Gisela (24) lebten in der DDR. Sie wurden im Februar 1963 in 
Ost-Berlin verhaftet. Die Stasi warf ihnen vor, mit Hilfe einer Schleusergruppe (Fluchthelfer) die DDR 
illegal nach West-Berlin verlassen zu wollen.

Dokument 15:	 Haftbefehl gegen Gisela Herklotz, 16.2.1963
Dokument 16:	 Protokoll der Vernehmung von Gisela Herklotz beim MfS, 27.3.1963 (Auszug)
Dokument 17:	 Haftbefehl gegen Fanny Herklotz, 15.2.1963 
Dokument 18:	 Protokoll der Vernehmung von Fanny Herklotz beim MfS, 28.3.1963 (Auszug)
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 13

Haftbefehl   |   Dokument 15
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 51
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 52



52Themenmappe 3   |   Vernehmungsprotokoll G. Herklotz   |   Dokument 16

BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 53
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 55

Vernehmungsprotokoll G. Herklotz   |   Dokument 16
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 56
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 57
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 58
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 60

Vernehmungsprotokoll G. Herklotz   |   Dokument 16
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 61

Vernehmungsprotokoll G. Herklotz   |   Dokument 16
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 62
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 64
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 65
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 90
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 121
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 122
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 123
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 126
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 128
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BArch, MfS, BV Dresden, AU 16136/63, Band 9, Bl. 129
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Lesen Sie den Haftbefehl und den Auszug aus dem Verhör von Gisela (G) Herklotz (Dok. 15, 16) und lösen Sie die folgenden 
Aufgaben:

G1.	 Welche anderen Möglichkeiten, die DDR zu verlassen, nannte Gisela Herklotz im Verhör?

G2.	 Was waren ihre Gründe, die DDR verlassen zu wollen?

G3.	 Wann erfuhr sie – laut Verhörprotokoll – von der bevorstehenden Flucht durch einen Tunnel?

G4.	 Wie bereitete sie sich auf ihre Zukunft außerhalb der DDR vor?

G5.	 Wie sollten die Fluchtwilligen den Eingang zum Tunnel finden?

G6.	 Das Verhör von Gisela Herklotz dauerte insgesamt 10 Stunden. Überlegen Sie mögliche Gründe, weshalb die Stasi sie so 
lange verhörte.

Lesen Sie den Haftbefehl und den Auszug aus dem Verhör von Fanny (F) Herklotz (Dok. 17, 18) und klären Sie die folgenden 
Fragen:

F1.	 Welche Gründe, die DDR verlassen zu wollen, nannte sie? 

F2.	 Welche Rolle spielte Uwe Rath im Vorfeld und bei der Flucht?

F3.	 Wie bereitete sich Fanny Herklotz auf das Verlassen der DDR und auf ihr Leben im Westen vor?

F4.	 Welches Warnsignal der Tunnelbauer war im Falle plötzlicher Gefahr verabredet worden?

F5.	 Inszenieren Sie zur Präsentation Ihrer Erkenntnisse eine fiktive „Talkshow“, in der Gisela und Fanny Herklotz aus 
heutiger Sicht über ihre damaligen Erlebnisse berichten.

Zusatzaufgabe:

Vorbereitung und Versuch, die DDR ohne Genehmigung zu verlassen, standen unter Strafe und waren seit dem Mauerbau 
zudem lebensgefährlich. 
Bilden Sie sich eine Meinung, weshalb Mutter und Tochter dennoch die Strapaze auf sich nehmen wollten. 

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten
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Die Folgen

Die beiden westdeutschen Fluchthelfer Max Bock (26) und Uwe Rath (22) wurden in Ost-Berlin ver-
haftet. Die Anklage warf ihnen vor, Fanny und Gisela Herklotz zur Flucht verleitet und beim Flucht-
versuch geholfen zu haben. 

Dokument 19:	 Schreiben der Staatsanwaltschaft Rostock an den Generalstaatsanwalt zur 
Genehmigung der beabsichtigten Strafanträge, 9.7.1963 

Dokument 20:	 Antwort des Generalstaatsanwalts, 12.7.1963 (Abschrift)
Dokument 21:	 Urteil des Bezirksgerichts Rostock vom 13.8.1963
Dokument 22:	 Schreiben der Staatsanwaltschaft: Strafaussetzung für Max Bock, 16.7.1964
Dokument 23:	 Urteil des Bezirksgerichts Rostock: Straferlass für Uwe Rath, 28.9.1967

Fanny Herklotz (52) und ihre Tochter Gisela (24) sind verhaftet worden. Die beiden Frauen hatten vor, 
mithilfe eines Fluchttunnels nach West-Berlin zu gelangen.

Dokument 24:	 Schreiben des Theaterintendanten an Gisela Herklotz: Aufhebung des 
Arbeitsvertrags, 3.8.1963 

Dokument 25:	 Gnadengesuch der Großmutter, 20.5.1963 (handschriftlich)
Dokument 26:	 Urteil des Bezirksgerichts Rostock: Strafaussetzung für Fanny Herklotz, 26.5.1964
Dokument 27:	 Schreiben der Staatsanwaltschaft: Straferlass für Fanny Herklotz, 8.7.1966
Dokument 28:	 Führungsbericht der Haftanstalt Rostock für Gisela Herklotz, 19.3.1964
Dokument 29:	 Schreiben von Fanny Herklotz an das Bezirksgericht, 31.7.1964
Dokument 30:	 Antwort des Staatsanwalts, 11.8.1964
Dokument 31:	 Schreiben des Stadtbezirksrates Dresden-West an das Bezirksgericht Rostock: 

Beschwerde, 8.10.1964
Dokument 32:	 Schreiben der Staatsanwaltschaft Rostock an den Generalstaatsanwalt: 

Beschwerde abgewiesen, 4.11.1964
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1.	 Erläutern Sie den vor dem Urteil stattgefundenen Briefwechsel zwischen Bezirksstaatsanwalt (Dok. 19) und General-
	 staatsanwalt (Dok. 20) über die Höhe der Strafe. 

Diskutieren Sie Gründe, wie das tatsächliche Strafmaß letztlich wohl zustande kam. Berücksichtigen Sie dabei die 
Urteilsbegründung (Dok. 21).

2.	 Wie begründete der Staatsanwalt seine Anträge zur Strafaussetzung und zum Erlass in den Strafsachen Bock und Rath
(Dok. 22, 23)?
Wie viele Jahre ihrer gegen sie verhängten Freiheitsstrafe mussten sie jeweils tatsächlich absitzen?

3.	 Dokument 25 ist ein Gnadengesuch für Mutter und Tochter Herklotz. 
Wer ist die Verfasserin und wie begründet sie ihr Anliegen?

4.	 Fanny Herklotz‘ Reststrafe wurde ebenfalls zunächst zur Bewährung ausgesetzt, dann erlassen (Dok. 26, 27). 
Wie begründete der Staatsanwalt seinen Antrag zum Straferlass?
Wie viel Zeit ihrer gegen sie ausgesprochenen Strafe saß sie letztlich im Zuchthaus?

5.	 Gisela Herklotz hatte offenbar kurz vor ihrem Fluchtversuch einen neuen Arbeitsvertrag unterschrieben. 
Wie begründete der Theaterintendant die Entlassung (Dok. 24)?
Erörtern Sie das Verhalten des Intendanten aus damaliger und aus heutiger Sicht. 

6.	 Auch Gisela Herklotz sollte vorzeitig aus der Haft entlassen werden. 
Was aber sprach laut Führungsbericht der Haftanstalt (Dok. 28) gegen eine schnelle Entlassung?
Versuchen Sie eine „Gegendarstellung“ zum Führungsbericht: Wie könnte eine Einschätzung zur Persönlichkeit von
Gisela Herklotz lauten, wenn Sie sie sich nicht als Häftling, sondern als eine freie Frau vorstellen?

7.	 Der Rat des Stadtbezirks West der Stadt Dresden beschwerte sich beim Bezirksgericht Rostock über Mutter und Tochter
Herklotz (Dok. 31). Was störte ihn an deren Verhalten und was sollte erreicht werden?
Schätzen Sie ein, weshalb er diesen Brief geschrieben hat und stellen Sie seine mögliche Motivation den Ausführungen
des Staatsanwalts (Dok. 32) gegenüber. 

Zusatzaufgabe:

Stasi und Justiz hatten in diesem Fall – und in vielen weiteren Fällen – eng zusammengearbeitet, doch auch gesellschaftliche 
und staatliche Instanzen in Form des Rates der Stadt Dresden und des Theaterintendanten hatten dafür gesorgt, dass Mutter 
und Tochter unter Kontrolle blieben. 
Spekulieren Sie, ob beide wohl noch einmal einen Fluchtweg suchten und noch einmal eine Flucht versuchten. Begründen Sie 
Ihre These.
Diskutieren Sie, warum die beiden Fluchthelfer, trotz höherer Strafen, eher aus dem Zuchthaus entlassen wurden.

Arbeitsaufträge zu den Dokumenten
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§ 21 Abs. 1 StEG
(Strafrechtsergänzungsgesetz, 
11.12.1957) Verleiten zum Verlassen der Deutschen Demokratischen Republik. (1) Wer es unternimmt, 

eine Person […] im Auftrage von Agentenorganisationen, Spionageagenturen oder ähnli-
				    chen Dienststellen […] zum Verlassen der Deutschen Demokratischen Republik zu verlei-
				    ten, wird mit Zuchthaus bestraft; auf Vermögenseinziehung kann erkannt werden.

§ 346 StPO
(Strafprozessordnung in der 
Fassung vom 2.10.1952) 		  Berechtigung der Gerichte zur Aussetzung einer Freiheitsstrafe zur Bewährung mit dem 

Ziel des nachfolgenden Erlasses der Strafe. Voraussetzung dafür ist unter anderem, dass die
Persönlichkeit des Täters und die Umstände des Verbrechens nahelegen, dass der Täter sich 
zukünftig als „verantwortungsbewusster Bürger der DDR“ verhalten wird.

§ 347 StPO
(Strafprozessordnung in der 
Fassung vom 2.10.1952) 		  (1) Berechtigung der Gerichte zur Widerrufung der Strafaussetzung bei fehlender Einsicht 

des Täters und (2) Berechtigung der Gerichte zum Erlass der Strafe.

§ 47 StGB
(Reichsstrafgesetzbuch (RStGB) 
für das deutsche Kaiserreich vom 
1. Januar 1872 in der Fassung
von 1955) Wenn Mehrere eine strafbare Handlung gemeinschaftlich ausführen, so wird Jeder als Täter

 bestraft.

§ 73 StGB
(Reichsstrafgesetzbuch (RStGB) 
für das deutsche Kaiserreich vom 
1. Januar 1872 in der Fassung
von 1955) 			   Wenn eine und dieselbe Handlung mehrere Strafgesetze verletzt, so kommt nur dasjenige 

Gesetz, welches die schwerste Strafe, und bei ungleichen Strafarten dasjenige Gesetz, wel-
				    ches die schwerste Strafart androht, zu Anwendung.

abgeschöpft Bezeichnung dafür, dass erzähltes Wissen zwar genutzt wird, der Erzählende aber nicht 
aktiv und gezielt beauftragt wird.

Abteilung IX seit 1953 Hauptabteilung des MfS, zuständig für Ermittlungen insbesondere bei Staatsver-
				    brechen und schweren Straftaten

Abteilung XIII 1952-1953 Abteilung des MfS, 1953-1964 Hauptabteilung, zuständig für die Sicherung des 
Verkehrswesens und all seiner Einrichtungen, ab 1962 auch zuständig bei der Auswahl 
zuverlässiger Personen für Reisen ins Ausland (ab 1964 Hauptabteilung XIX)

Abteilung XV 			 Abteilung des MfS für Auslandsspionage, im Juli 1953 dem Staatssekretariat für Staatssi-
				    cherheit (StfS) eingegliedert, ab November 1955 Hauptverwaltung A (HV A) des MfS

Adenauer Konrad Adenauer, 1. Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland 1949-1963

Abkürzungen und Erläuterungen

Abkürzungen und Erläuterungen



Themenmappe 3   |   93Abkürzungen und Erläuterungen

Bischofstraße 6 seit 1949 Sitz des Generalbevollmächtigten der Evangelischen Kirche Deutschlands in der 
DDR, Heinrich Grüber, bis dieser nach dem Mauerbau 1961 nicht mehr in die DDR einrei-

				    sen durfte. 
Die Straße wurde ab 1965 aufgelöst zu Gunsten der Platzgestaltung um den Fernsehturm.

BND Bundesnachrichtendienst, Auslandsgeheimdienst der Bundesrepublik Deutschland

Brandt Willy Brandt, Regierender Bürgermeister von West-Berlin 1957-1966. In der Begründung 
des Urteils im „Strafverfahren gegen Max Bock und 5 andere“ wird Brandt „westberliner 
Verwaltungschef“ genannt, da die DDR West-Berlin nicht als Teil der Bundesrepublik 
Deutschland und das Amt des Regierenden Bürgermeisters nicht anerkannte. 

demokratisches Berlin offizielle Bezeichnung für Ost-Berlin in der DDR (bis Ende 60er Jahre)

E-Verfahren Ermittlungsverfahren; die Stasi hatte das Recht, selbstständig Ermittlungen gegen Perso-
				    nen durchzuführen, die sie einer Straftat verdächtigte; zuständig dafür war die Hauptab-
				    teilung (Abteilung) IX

Gesetzbuch der DDR 
§ 353c Absatz II Reichsstrafgesetzbuch (RStGB) für das deutsche Kaiserreich vom 1. Januar 1872 in der 

Fassung von 1955 – Verbot des Geheimnisverrats. Im Gesetzbuch ist der Paragraph Teil des 
Beamtenrechts und gilt nur für Beamte.

GI Geheimer Informator des MfS; Bezeichnung seit 1968: Inoffizieller Mitarbeiter (IM)

GM Geheimer Mitarbeiter des MfS; Bezeichnung seit 1968: Inoffizieller Mitarbeiter (IM)

HA V 				 1953-1964 Hauptabteilung des MfS, federführend bei der Verhinderung, Aufdeckung und 
Bekämpfung von Opposition und Widerstand gesellschaftlicher Gruppen; 
Hauptabteilung V ist Vorläufer der späteren Hauptabteilung XX (HA XX) des MfS

HA I 				    seit 1951 Hauptabteilung des MfS, zuständig für die Abwehrarbeit bei Armee und Grenz-
				    truppen der DDR

HA VIII seit 1958 Hauptabteilung des MfS, zuständig für Beobachtung und Ermittlung

HA XX seit 1964 Hauptabteilung des MfS, zuletzt beauftragt mit der Sicherung des Staatsappara-
				    ts, der Kirchen und des Kulturbereichs sowie mit der Bearbeitung des so genannten 

Untergrunds; Nachfolger der HA V  

IH Astoria 			   Interhotel Astoria Dresden, Strehlener Platz. Ab 1946 auf einem Vorgängerbau errichtet, 
ab 1965 Hotel der Vereinigung Interhotel (Hotels der gehobenen Klasse für zumeist inter-

				    nationale Gäste). 

IM Inoffizieller Mitarbeiter des MfS

IMB Inoffizieller Mitarbeiter der Abwehr des MfS mit Feindverbindung bzw. zur unmittelbaren 
Bearbeitung im Verdacht der Feindtätigkeit stehender Personen; Bezeichnung seit 1979 

IMK/Objekt Inoffizieller Mitarbeiter des MfS, der ein von ihm verwaltetes Objekt zur Durchführung 
von konspirativen (geheimen) Treffs zur Verfügung stellt

IMV 				 Inoffizieller Mitarbeiter des MfS mit vertraulichen Beziehungen zur bearbeiteten Person -
1979 abgelöst durch die Kategorie IMB
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IMS 				    Inoffizieller Mitarbeiter zur Sicherung und Durchdringung eines Verantwortungsbereiches

konspirativ 			   geheim

MDN 				    Mark der Deutschen Notenbank, 1964-1967 offizielle Bezeichnung für die Währung in der 
				    DDR

MfS 				    Ministerium für Staatssicherheit

NSW 				    nichtsozialistisches Wirtschaftsgebiet

NVA 				    Nationale Volksarmee, Armee der DDR

Paßgesetz i.d.F.v. 11.2.1957 		 (Passgesetz der DDR in der Fassung vom 11.12 (!).1957)  § 8: Wer ohne erforderliche Geneh-
				    migung das Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik verlässt oder betritt oder wer 
				    ihm vorgeschriebene Reiseziele, Reisewege oder Reisefristen oder sonstige Beschränkun-
				    gen der Reise oder des Aufenthaltes hierbei nicht einhält, wird mit Gefängnis bis zu drei 
				    Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.
				    (2) Ebenso wird bestraft, wer für sich oder einen anderen durch falsche Angaben eine 
				    Genehmigung zum Verlassen oder Betreten des Gebietes der Deutschen Demokratischen 
				    Republik erschleicht.
				    (3) Vorbereitung und Versuch sind strafbar.

Pbf. 				    Personenbahnhof 

Postamt O 17 			   Postamt Ost 17, Fruchtstr. 8-10 (seit 1971: Straße der Pariser Kommune)

Postamt O 94 			   Postamt Ost 94, Karl-Marx-Allee 101

Resident 			   Person, die häufig als Offizier im besonderen Einsatz Spione (inoffizielle Mitarbeiter) im 
				    Ausland führte, dort lebte und arbeitete; war teilweise legal in diplomatischen Vertretun-
				    gen oder Einrichtungen der DDR tätig.

R-Flucht 			   Republikflucht (das unerlaubte Verlassen der DDR)

R-Verrat 			   Republik-Verrat 

Staatssekretariat für 
Staatssicherheit 			   Am 18. Juli 1953 beschloss das Politbüro des Zentralkomitees der SED die Umwandlung des
				    Ministeriums für Staatssicherheit. Es wurde als Staatssekretariat für Staatssicherheit 
				    (StfS/SfS) in das Ministerium des Innern eingegliedert. Am 24. November 1955 wurde das 
				    Staatssekretariat wieder Ministerium (MfS). 

StEG 				    Strafrechtsergänzungsgesetz  vom 11. Dezember 1957, aufgehoben durch Strafgesetzbuch 
				    der DDR vom 12. Januar 1968

StPO 				    Strafprozessordnung 

stud.med 			   Student der Medizin

U-Haft 			   Untersuchungshaft, Inhaftierung beispielsweise wegen Fluchtgefahr vor einer Verurtei-
				    lung

UV 				    Untersuchungsvorgang
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VP 				    Volkspolizei, Polizei der DDR

WB 				    West-Berlin

WD 				    Westdeutschland (Bundesrepublik Deutschland vor 1990)

Zuchthaus 			   Strafanstalt für besonders schwere Verbrechen unter verschärften Haft- und Sicherheitsbe-
				    dingungen. Üblich waren Arbeitspflicht und eingeschränkte Kontakte zur Außenwelt. Die 
				    Zuchthausstrafe führte zum dauerhaften Verlust der Möglichkeit öffentliche Ämter beklei-
				    den zu können. Zuchthausstrafen wurden in der DDR 1968, in der Bundesrepublik 
				    Deutschland 1969 abgeschafft.

Die Decknamen im Beobachtungsbericht der Stasi vom 14.2. (Dok. 9):

„Alex“ 				   Max Bock

„Spitze“ 			   Fanny Herklotz

„Kappe“ 			   Gisela Herklotz

„Junge“ 			   Uwe Rath




